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Zusammenfassung

Der Beitrag behandelt öffentliche Musikschu-
len als Bildungsinstitution und ihre Strategien 
zur Realisierung des Paradigmas Inklusion. Er 
beschreibt zunächst eine Dethematisierung 
von Gender im Kontext der außerschulischen 
Musikpädagogik und setzt sich damit ausein-
ander, inwieweit Gender als Strukturkategorie 
an Musikschulen sichtbar ist. Diverse gender-
bezogene Phänomene auf musikpädagogi-
scher, aber auch auf organisationaler Ebene 
werden identifiziert. Datengrundlage bilden 
Dokumente des Musikschulverbands sowie 
statistische Datenbanken von Musikschulen. 
Es wird untersucht, inwiefern weitere Struk-
turkategorien wie sozioökonomischer Status 
und (Dis-)Ability In- und Exklusionsmechanis-
men an Musikschulen beeinflussen. Die Ergeb-
nisse zeigen, dass gegenwärtig nicht von einer 
reflektierten, gendersensiblen Praxis an Musik-
schulen ausgegangen werden kann. Eine in-
tersektionale analytische Perspektive wird vor-
geschlagen und durch methodologische Über-
legungen mit Blick auf eine praxeologisch be-
gründete empirische Rekonstruktion des Um-
gangs mit Gender bzw. Differenz an Musik-
schulen konkretisiert.

Schlüsselwörter
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Summary

Music schools and gender. Inclusive and in-
tersectional perspectives on gender policies 
in extracurricular music education

The article deals with public music schools as 
educational institutions and their strategies 
for implementing the paradigm of inclusion. 
First, it describes how gender is not a topic 
of current discourses within extracurricular 
music education in Germany. Furthermore, 
it investigates whether gender is visible as a 
category of diversity in music schools. Differ-
ent gender stereotypes in the music educa-
tional dimension as well as in the structural 
dimension of music schools can be made 
out. The data analysed come from different 
documents belonging to the association of 
public music schools in Germany as well as 
from music schools’ statistical databases. The 
article investigates to what extent other cat-
egories of diversity, such as class and dis-/
ability, have an impact on music schools’ 
inclusion and exclusion policies. The results 
show a lack of gender awareness in music 
schools’ educational and institutional poli-
cies. To achieve an empirical qualitative and 
reconstructive analysis of policies of dealing 
with gender and difference in general it is 
suggested that an intersectional analysis be 
conducted, as is proposed and outlined in 
this article.

Keywords
music schools, gender, dis-/ability, inclusion, 
intersectionality
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1 Einleitung

Während Gender in der Musikwissenschaft (z. B. Bullerjahn 2008; Deserno 2018; 
Grotjahn2018;Hoffmann2011;Rieger2009;Unseld2001),inderkulturwissenschaft-
lichgeprägtenPopmusikforschung(z.B.Clawson1999;Siedenburg2016)undinder
Musikwirtschaft (z.B.Leonard 2017) in den letzten zehn Jahren deutlich alsThema
wahrgenommenunddiskutiertwird,sindGenderthemeninderMusikpädagogikwenig
präsent(Heß2017,2018).FürdenKontextderBildungsinstitutionMusikschulekann
bezogenaufGendergegenwärtigsogarvoneinerDethematisierunggesprochenwerden.
WederinderentsprechendenmusikpädagogischenPraxisliteraturderElementarenMu-
sikpädagogikbzw.derInstrumental-undGesangspädagogiknochimwissenschaftlichen
DiskursfindeteinesystematischeAuseinandersetzungmitGenderfrageninderInstituti-
onMusikschulestatt.DerBeitragsetztsichdahermitdemThemaGenderinderaußer-
schulischenMusikpädagogik,insbesondereanöffentlichenMusikschulen,auseinander.

Zunächst werden unterschiedlicheGenderphänomene anMusikschulen differen-
ziertbetrachtet(1).Sowohlmusikpädagogischealsauchstrukturelleundorganisatio-
naleAspektewerdenberücksichtigtundeinerAnalyse(2)unterzogen.Untersuchtwird
weiter, inwiefernGender inderpolitischmotivierten inklusionsorientiertenEntwick-
lungvonMusikschuleneineRollespielt,undeswerdenmöglicheintersektionalePer-
spektiven zurBearbeitungvonTeilhabefragen inBezugaufMusikschulen angeführt
(3).Anschließendwerdenmethodologische/methodischeAnsätzeskizziert,dieeinege-
genstandsangemesseneempirischeRekonstruktionderzuvortheoretischbzw.deskrip-
tiverarbeitetenGenderphänomeneanMusikschulenermöglichensollen(4).

2 Genderphänomene in der Bildungsinstitution 
Musikschule in Zahlen

UnabhängigvomFachMusikindenallgemeinbildendenSchulenerfüllenöffentliche
Musikschulen inDeutschland einenmusikbezogenenBildungsauftrag.Musikschulen
sindgemeinnützigeEinrichtungendermusikalischenBildungüberdiegesamteLebens-
spanneundarbeiteninkommunalenundregionalenStrukturenmitallgemeinbildenden
Schulen,Musikvereinen,VolkshochschulenundweiterenPartnernausdemBereichder
kulturellenBildungzusammen.DabeiverstehensichMusikschulenalseigenständige
Bildungsinstitutionen, die nicht denMusikunterricht an allgemeinbildenden Schulen
ersetzen,sonderneinspezifischesmusikalischesErgänzungsangebotvorhalten (VdM
2012).

AngesichtsderUntersuchungsergebnissezuGenderphänomeneninanderenmusik-
bezogenenDisziplinen,wiedenMusikwissenschaftenoderdenkulturwissenschaftlich
orientiertenAnsätzen,kanndavonausgegangenwerden,dassGendertrotzderbeschrie-
benenDethematisierunganMusikschuleneineRollespielt.DieFrage,obgeschlech-
terbedingteUngleichheit anMusikschulenPraxis ist, lässt sichallerdingsnichtohne
Weitereseindeutigbeantworten.

Soweisenz.B.dieDokumenteundJahresberichtedesFach-undTrägerverbands
derMusikschulen(VdM)aufeinunbewusstesbzw.unreflektiertesandrozentrischesPa-
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radigmahin.AuffälligisteinedurchgängignichtgendersensibleSprache.Soisthäu-
figdieRedevon„Schülern“und„Lehrern“,wennalleGeschlechtergemeintsind.Ein
Beispiel:„Insgesamtwaren52,47%derMusikschullehrerweiblich“(VdM2017:32).
WirdDokumentenimBemühenumpolitischeKorrektheiteinsog.Genderhinweisvor-
angestellt,wirdauchhiereineFormulierunggewählt,inderdiemännlichePerspektive
alsNormreproduziertwird.DiezahlenmäßigeDominanzvonAkteurinnenimFeldMu-
sikschulelässtwiederumdaraufschließen,dassMusikschuleinsgesamtoffensichtlich
einBereichist,indemsichFrauenregelhaftundsichtbarverorten.

FüreinedifferenziertereAnalysegiltes,zunächstgenderspezifischePhänomenean
Musikschulenzu identifizieren.MusikschulenverstehensichalsOrte,andenenMu-
sizierpraxen, aber auch damit zusammenhängendesmusikspezifischesWissen sowie
entsprechendekulturelleInhalteundStrukturenvermitteltwerden,denenverschiedene
Genderstereotypen inhärentsind,z.B.dieungleicheVerteilungderGeschlechterbei
Dirigent_innenundKomponist_innenzuungunstenvonFrauen.WirftmaneinenBlick
aufdieVerteilungderGeschlechter1indenunterschiedlichenHandlungsbereichenvon
Musikschulenwirddeutlich,wiesichdieNicht-ThematisierungimVergleichzurtat-
sächlichenMusikschulpraxisverhält.

2.1 Verteilung auf der Ebene der musikpädagogischen Praxis

Insgesamtsind929öffentlicheMusikschulenimVdMorganisiert.Unterrichtetwerden
insgesamtetwasüber1,46MillionenSchülerinnenundSchüler.Davongeben756000
(51,78%)alsGeschlecht„weiblich“an,573000(39,25%)„männlich“,etwa134000
(9,18%)machenkeineAngabezumGeschlecht.ZumVergleichdieVerteilunganeiner
Musikschuleineinernordrhein-westfälischenGroßstadt:Insgesamtwerdenhier11865
Schüler_innenunterrichtet,51,89%davonsindweiblich.ÄhnlichstelltsichdieSitua-
tionbei denLehrkräftendar:Bundesweit sind52,47%derLehrkräfteweiblichund
47,53%männlich,anderReferenz-MusikschuleinNRWsind52,67%derLehrkräfte
weiblichund47,3%männlich.2

2.2 Verteilung auf organisationaler Ebene

NachfolgendwirddieVerteilungderGeschlechterauforganisationalerEbene,sowohl
dereinzelnenMusikschulenalsauchbezogenaufverbandlicheStrukturen,betrachtet.
EinklassischerGendereffektwirdbeimBlickaufdieZahlenderSchulleitungspositio-
nendeutlich:EntgegengesetztzudereherfrauenlastigenVerteilunginnerhalbdermu-
sikpädagogischenPraxissindimbundesweitenDurchschnittderinsgesamt930Musik-
schulennurca.23,8%derSchulleitungenvonFrauenbesetzt,inNordrhein-Westfalen
(159Musikschulen)sindes33,54%.Ähnliches lässt sich fürdieVerteilungbeiden
PositionenimBundesverbandselbstfeststellen:DerBundesvorstandsetztsichausacht

1 Analysiert wird nachfolgend immer die Aufteilung zwischen den als „männlich“ und „weiblich“ 
bezeichneten Geschlechtern, da weitere Kategorien bzw. die Bezeichnung „divers“ bisher in 
entsprechenden Daten nicht dargestellt werden.

2 Quellen: VdM Statistisches Jahrbuch bzw. Statistischer Berichtsbogen der ausgewählten VdM-
Referenz-Musikschule aus NRW.
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Mitgliedernzusammen,davonsindsechsmännlichundzweiweiblich.AuchdiePosi-
tionderBundesgeschäftsführunghateinManninne.ImKreisdeserweitertenBundes-
vorstandsarbeiten16MännerundeineFrau,dieGruppederEhrenmitgliedersetztsich
ausneunmännlichenundzweiweiblichenPersonenzusammen.Aktuellbekleidenzwei
FrauendieFunktionderRechnungsprüfung.Vondeninsgesamt52Delegiertenpositio-
nen fürunterschiedlicheFachgremienwiedenDeutschenMusikrat,dieKulturpoliti-
scheGesellschaftetc.sind80,77%mitMännernbesetzt(VdMo.J.).Zusammengefasst
istfestzustellen:DiezahlenmäßigeVerteilungderGeschlechterinderUnterrichtspraxis
istannäherndausgeglichenmiteinerleichtenMehrheitbeidenFrauen.Diezahlenmä-
ßigeVerteilungderGeschlechter indenorganisationalenundstrukturellenBereichen
zeigtimGegensatzdazueinedeutlicheMehrheitbeidenMännern.Diesdeutetdarauf
hin,dassdiebisherigeDethematisierungvonGenderimMusikschulkontextdurchei-
nendifferenzierterenBlickaufdieFragezuersetzenist,wiesichderUmgangmitder
StrukturkategorieGenderinderMusikschulpraxisvollziehtbzw.woundwiedieAus-
schlussprozessevonFrauenausdenleitendenEbenenstattfinden.

3 Analytische Betrachtung von Genderphänomenen in der 
Musizierpraxis

Nachfolgendwirdausgeführt,wiedie–derSummenachausgeglichene–Verteilung
derGeschlechterinderPraxisdesMusizieren-Lernensund-Lehrenszusammengesetzt
ist.ZudiesemZweckwirdanalysiert, inwiefernsichanMusikschulenGendereffekte
beiderWahldesInstrumentszeigenundobsichentsprechendePhänomeneauchbeim
EingebundenseinderLehrendenundLernendeninverschiedeneGenresundArtenvon
Musizierpraxennachweisenlassen.WiebereitsbeschriebenliegenzurFragedesUm-
gangsmitGender anMusikschulenderzeitkeine systematischenForschungsarbeiten
vor.ZumZweckeinermöglichstdifferenziertenundbelastbarenDarstellungwirdauf
dievorhandeneLiteraturausdenKontextenSchulmusik,aberauchausinternationaler
Perspektive(hier:Großbritannien),zurückgegriffen.DiesewerdendurchaktuelleDaten
derReferenz-MusikschuleinNRW3ergänzt.

3.1  Gender und Instrumentenwahl an Musikschulen

VorstellungenundStereotype in der genderbezogenenZuordnungvon Instrumenten,
aberauchfürbestimmtemusikbezogenePraktiken(Singen,Konzertieren,Komponie-
ren etc.) sowie fürStil- undGenrefragen („Klassische“Musik,HeavyMetal) haben
eine langeTradition und sind kulturübergreifendweit verbreitet. Für zurückliegende
JahrhundertearbeitetbeispielsweiseFreiaHoffmannheraus,inwieweitdieFrage,wel-
cheInstrumenteFrauenspielendurften,gesellschaftlichreglementiertwar(Hoffmann
1991),KatharinaDesernokonkretisiertdiesamBeispielderGeschichtederCellistinnen

3 Ein Überblick über die Verteilung der Geschlechter auf die Instrumente auf VdM-Bundesebene 
kann an dieser Stelle nicht gegeben werden, da diese Daten zwar an den einzelnen Mitglieds-
schulen jährlich erfasst, aber nicht im statistischen Bericht des VdM ausgewertet und veröffentlicht 
werden.
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(Deserno2018).InderGegenwartundinderjüngerenVergangenheitsinddieSteue-
rungsmechanismenzwarsubtiler,abergenausowirksamhinsichtlichderStereotypizi-
tät,mitderJungenundMädchensichfürInstrumenteentscheiden–daszeigendiverse
empirischeStudien.AbelesundPorterstelltenbereitsinden1970er-Jahrenfest,dass
JungensichhäufigerfürSchlagzeug,PosauneundTrompeteentscheiden,Mädchenhin-
gegenfürFlöte,ViolineundKlarinette (Abeles/Porter1978).SheldonundPricezei-
geneineähnlichegenderspezifischeVerteilungbeiderWahlderInstrumenteinnerhalb
vonBlasorchestern:SowerdenhoheHolzblasinstrumente,insbesonderedieFlöte,eher
vonMädchenausgewählt,Tuba,Euphonium,Posaune,TrompeteundSchlagwerkvon
Jungen(2005).RechtausgeglichenistdiegenderspezifischeVerteilungbeiSaxophon
undHorn.Hallam,RogersundCreech(2008)zeigen,dassdieseEffektemitAusnahme
desasiatischenRaums,indemdurchgängigInstrumentalistinnendominieren,weltweit
zubeobachtensind.DelzellundLeppla(1992)sowieGriswoldundChroback(1981)
zufolgesindElterndeutlichandenbeschriebenenGendereffektenaufdieInstrumen-
tenwahlbeteiligt.ZusätzlichzudenkonstantengeschlechtsbezogenenZuordnungender
Instrumente(hoheHolzblasinstrumente,Harfe,Violine=feminineKonnotation; (tie-
fes)Blech,Schlagzeug,Kontra-/E-Bass,E-Gitarre=männlicheKonnotation)zeigtsich,
dassMädchenbeidiesergenderspezifischenZuordnunggrundsätzlichflexiblerinder
WahlihrerInstrumentesindalsJungen.SobelegenZervoudakesundTanur(1994),dass
sicheherMädchenfüreinmännlichkonnotiertesInstrumententscheidenalsJungenfür
einweiblichkonnotiertes.

Unterschiedliche britische Studien aus demZeitraum seit der Jahrtausendwende
beleuchtendenKontextGenderinderMusikpädagogikhinsichtlichderFragevonge-
schlechtsspezifischenUnterschieden,KompetenzenundVorliebenunddendarausre-
sultierendenmusikpädagogischenKonsequenzen.Dabei stehenmeist schulischeZu-
sammenhängeimFokus.DennochlohntsichdieAuseinandersetzungmitdenErkennt-
nissendieserStudienfürdieAnalysedesUmgangsmitGenderfragenanMusikschulen
inDeutschland,dainEnglanddieStrukturenmusikalischerBildungvondenStrukturen
inDeutschlandabweichen.Soistz.B.dasErlernenvonInstrumentenunddasMusizie-
reninOrchestern,Chören,BigBandsundvergleichbarenEnsemblesdeutlichstärker
indenschulischenKontexteingebundenalsinDeutschland.Esistdavonauszugehen,
dassdurchdiestärkereVerzahnungmitdemallgemeinbildendenSchulsysteminGroß-
britannien ein breiterer Querschnitt von Kindern von denAngeboten musikalischer
Bildung, insbesondere dem Instrumentalspiel, erreichtwird als inDeutschland.Hier
istderZugangzuMusikschulengrößtenteilsstrukturellvölligunabhängigvonderall-
gemeinbildendenSchule,zumalerhäufigbiografischvordemSchulbeginn,z.B.über
dieUnterrichtsformdermusikalischenFrüherziehung,erfolgt.Ausnahmenbildendie
RegioneninDeutschland,diespezielleBreitenbildungsprogrammedurchführen,z.B.
ProgrammewieJeKits4inNRWoderJeKiinHamburgundHessen.Hierwerdendurch
diestrukturelleEinbindungindenMusikunterrichtdeserstenSchuljahrsalleKinderder
teilnehmendenSchulenerreicht.AndenentsprechendenDatenlässtsichdeutlichable-
sen,wiedieZahlderLernendenderjeweiligenMusikschulenmittelssolcherProgram-

4 Bei JeKits handelt es sich um ein Programm zur musikalischen Bildung von Grundschulkindern. 
Durch die Kooperation von Grundschule und Musikschule soll jedes Kind die Gelegenheit zum 
Instrumentalspiel erhalten (JeKits-Stiftung 2019). 
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mewächst.SostiegwährendderImplementierungdesJeKits-bzw.JeKi-Programms
dieZahlderSchülerinnenundSchüleranderReferenz-MusikschuleinNRWvon3713
(davon56,23%weiblich)imJahr2005auf7323(davon53,31%weiblich)imJahr
2012.FürGroßbritannienzeigenHallam,RogersundCreech(2008)einedetaillierte
ÜbersichtübergenderspezifischeEffekteaufInstrumentenwahl.Dabeianalysierensie
zwargrundsätzlichInstrumentenwahlprozesseinschulischenZusammenhängen,trotz-
demerscheintesvielversprechend,dieseErgebnissealsVergleichsfoliefürInstrumen-
tenwahlprozesseanMusikschuleninDeutschlandheranzuziehen.Insgesamtstellenlaut
denAutorinnenhierMädchenmit60%dieMehrheitderLernendeneinesInstruments
dar.BezogenaufAltersgruppenistzuergänzen,dassdieVerteilungbeidenLernenden
imVorschulalterausgeglichenerist(51%w/49%m),sichdaraufhininderAltersgrup-
pederFünf-bisSiebenjährigenzuverschiebenbeginnt(57%w/43%m),bevorsie
sichdannbiszumEndederSchulzeitstabilisiert(60%w/40%m).Offenbarnehmen
GendereffekteaufdieInstrumentenwahlbzw.aufdieFrage,obsichKindermusikalisch
engagierenwollen,imLaufederEntwicklungzujungenErwachsenenzu.FürGroßbri-
tannienzeigensichdiedeutlichstenGendereffektebeiderWahldesInstrumentsbeider
Harfe(90 %w),derQuerflöte(89 %w),derE-Gitarre(81 %m),demE-Bass(81 %
m),imGesang(80 %w)undbeiderPiccoloflöte(79 %w).Sehrähnlichzeigtsichdie
GeschlechterverteilungbeiderBeispielmusikschuleausNRW.Hierwerdendiegrößten
EffekteebenfallsbeiderHarfe,demE-Bass,amSchlagzeug,beiderQuerflöteundder
Posaunesichtbar.

Tabelle 1: GendereffektebeiderInstrumentenwahlimVergleich

Instrument UK (2008) Musikschule aus NRW (2018)

m w m W

Harfe 90 % 91 %

Querflöte 89 % 83 %

E-Gitarre 81 % 76 % 

E-Bass 81 % 90 % 

Gesang 80 % 79 %

Piccolo 79 % keine Angabe

Oboe 78 % 60 %

Tuba 77 % 73 %

Schlagzeug 75 % 90 %

Tabla 74 % keine Angabe

Klarinette 73 % 65 %

Posaune 71 % 78 % 

Quelle:eigeneDarstellunginAnlehnunganHallam,RogersundCreech(2008).

Auffälligist,dassimVergleichzurVerteilunganderReferenz-Musikschule(78%w)
Hallam,RogersundCreechdieBlockflötealseingenderneutralnachgefragtesInstru-
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mentermitteln.DarüberhinaussindesinbeidenDatensätzeninsbesonderedieNicht-
Orchester-Instrumente, die genderneutral nachgefragt sind, insbesondere Keyboard,
Klavier,Gitarre,sowie(inderReferenz-Musikschule)Akkordeonunddarüberhinaus
Fagott,HornundOboe.ZusammenfassendstellendieAutorinnenfest,dasssichgender-
spezifischeStereotypeinderInstrumentenwahlhartnäckighalten.DieaktuellenDaten
derReferenz-Musikschulebestätigendies.Hallam,Rogers undCreechvermuten als
Gründesowohlindividuell-biografischeFaktoren(z.B.ZeitpunktdesBeginnsoderper-
sönlichemusikalischePräferenzen)alsauchsoziale(kulturelleundreligiöseAspekte,
Vorbilder,familiärerEinfluss,Peer-Interaktion)oderdenInstrumentenimmanenteFak-
toren(Klangqualität,stilistischeZuordnung,GestaltundErscheinung,Kosten,logisti-
scheAspekte).DieseoffensichtlichstabilengenderspezifischenStereotypeinderInstru-
mentenwahlbringenfürLehrendeanMusikschulenpädagogischeImplikationenmit;
insbesondereeinhohesMaßanBewusstheitfürdiegenderspezifischenMechanismen
beiderInstrumentenwahl–unddamiteinhergehenddieBereitschaft,Lernendeinihrer
persönlichenWahlzuunterstützen,auchwennsiesichfüreinInstrumentinteressieren,
dessenKonnotationnichtdembiologischenGeschlechtentspricht.Schließlichgibtes
keinerleiAnhaltspunkte fürdieVermutung,dassdasgelingendeLerneneines Instru-
mentsunddiedamitverbundeneZufriedenheitabhängigvombiologischenGeschlecht
sind.Diesgiltes,inmusikpädagogischenSettingsklarzukommunizieren.WollenMu-
sikschulenalsBildungsinstitutionendenoffensichtlichwirksamenGenderfaktorinder
Instrumentenwahlmoderieren,soistdaraufzuachten,dassbeiSituationen, indenen
Instrumentevorgestelltwerden(Kinderkonzerteetc.),z.B.möglichstunterschiedliche
Role-ModelszuerlebensindundeineentsprechendeKulturimUmgangmitderFrage
nachGenderundInstrumentgefördertwird(Hallam/Rogers/Creech2008:16).Harrison
undO’Neill (2000)belegendieWirksamkeitentsprechenderPositionierungvonVor-
bildernaufdasinstrumentenspezifischeEntscheidungsverhaltenvon7-bis8-Jährigen.
NebenderAnalysevonEinflüssenaufdieInstrumentenwahlistesfürdieAnalysemög-
licher Genderphänomene anMusikschulen auch relevant zu betrachten, ob undwie
sichgenderbezogeneVorurteileinunterschiedlichenMusizierpraktiken(Komponieren,
Improvisieren,Orchesterspiel)undbeimInteressefürbestimmteMusik-Genres(Jazz,
Hip-Hop,Klassik)identifizierenlassen.

3.2  Gender und Präferenzen für Genres und Musizierpraxen

Heß(2017)ermitteltineinerUntersuchungüberGender-EffekteimKontextSchulmu-
sikalsdiedreistärkstenInteressenvonMädchenSingen,Tanzen und Etwas für eine 
Aufführung einstudierenundalsdiedreistärkstenInteressenvonJungenMusikbezoge-
ne Software nutzen,Musik anderer Kulturkreise und Musikgeschichte.Cramer,Million
undPerreault(2002)stellenfest,dassFrauenimVergleichzursog.klassischenMusik
sowohlinderPop-MusikundimJazz,insbesondereaberimRockundinHeavy-Metal-
undHip-Hop-Feldernunterrepräsentiertsind.DieAutorinnendiskutierendieZusam-
menhängevonGenderdifferenzen inderMusizierpraxismitübergreifendenTheorien
vonGenderstereotypenbzw.derTheoriesozialer(Geschlechter-)Rollen.BeideAnsätze
lassensichaufdieFragenachGeschlechterdifferenzeninBezugaufmusikalischeGen-
resübertragenundmachendarüberhinausdeutlich,dassfürstrukturelleUnterschiede
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derGeschlechternichtnurderBlickaufdieGeschlechterverteilung inunterschiedli-
chenmusikalischenStilrichtungen lohnenswert ist.Vielmehr ist entscheidend zuun-
tersuchen,welchegrundlegendenmusikbezogenenPräferenzendurchdie Instrumen-
tenwahlausgedrücktwerdenbzw. inwiefernInstrumentenwahlalsInszenierungeiner
Geschlechterrollestattfindet(Cramer/Million/Perreault2002).FürMusikschulenliegt
hierderAuftragvor,durchAngebote,diezeitlichderInstrumentenwahlvorangestellt
sind,einenRaumzuschaffen,indemdieEntscheidungfüreinInstrumentausmusika-
lischenGründengetroffenwerdenkann–möglichstunabhängigvonderIdee,durchdie
WahldesInstrumentsGenderstereotypeerfüllenzukönnenbzw.zumüssen.Konkret
angesprochen sind also unterschiedlicheAngebote der elementarenMusikpädagogik
und insbesondere Phasen der Präsentation von und des Experimentierensmit unter-
schiedlichenMusikinstrumenten.FüreineentsprechendeForschunggilteszurekon-
struieren, inwieweit die Lernenden und die Lehrenden in denUnterrichtssituationen
unddamitinderEntscheidungsphasefüreinInstrumentGenderstereotyperekonstruie-
renundverfestigenbzw.inwieweitdasSpieleneinesbestimmtenMusikinstrumentsals
AusdrucksformeinerindividuellenGenderidentitätfungiert.Genderstereotyp-bedingte
Differenzen in der Instrumentenwahl perpetuierenwiederum die Ungleichheiten der
Geschlechterverteilung bezogen aufMusik-Genres:DieGeschlechterverhältnisse bei
derBelegung der üblichenBig- oderRock-Band-Instrumenteweisen logischerweise
direktaufdieGeschlechterverteilunghin.

Green (1997) stellt in ihrerStudiezurdiskursivenReproduktionvonGenderste-
reotypen imschulischenMusikunterricht inEnglandfest,dassesdeutlicheDifferen-
zenzwischendenGeschlechternhinsichtlichihrerstilistischenbzw.musikpraktischen
Präferenzen gibt. Sie beschreibt drei Phänomene, die genderbezogene Konstruktio-
nen im Kontext musikalischer Bildung strukturieren: „affirming feminity“ (Green 
1997:137),„interruptingfeminity“(Green1997:139)und„threateningfeminity“(Green 
1997:139).MittelsdieserdreiPhänomeneschildertGreenmöglicheEffekte,diedas
Musizieren inpädagogischenSettings aufGenderkonzeptebzw. auf subjektiveKon-
struktionenvonWeiblichkeithabenkann.GreensErgebnissezeigen,dasssowohlaus
SichtderLernendenalsauchderLehrendenklassischeMusikalsGenreundSingen
sowiedasSpielenvonOrchesterinstrumentenalsMusizierpraxisalsangemessenund
passendfürMädcheneingeschätztwerden(Green1997:138).DurchdasAusübendie-
serMusizierpraxenbzw.durchEngagementimGenreKlassikkönnealsoWeiblichkeit
imSinnevon„affirming feminity“bestätigtwerden.DasSpielenvonelektronischen
oderdigitalenInstrumentensowievonInstrumenten,dievorallemmitpopulärerMu-
sikinVerbindunggebrachtwerden,wirdinGreensUntersuchungalseinefürJungen
passendempfundeneMöglichkeitmusikalischerPraxisidentifiziert.ImGegensatzzum
SingenoderzurklassischenMusikseihierdasRisiko,alsnichtmännlichwahrgenom-
menzuwerden,quasinichtvorhanden.DurchdievonGreenals„interrupting femi-
nity“beschriebeneUnterbrechungderweiblichenKonnotationvonklassischerMusik
unddemSpielenvonOrchesterinstrumentendurchpopulärmusikalischePraktikenbzw.
elektronischeundtechnologischeInstrumentekönneeinemännlicheGenderidentitätim
Musizieren entstehen.

Mit„threateningfeminity“beschreibtGreendasPhänomenderfachlichenÜberle-
genheitvonJungeninbestimmtenBereichendesMusikunterrichtstrotzihrerinsgesamt
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imVergleichzudenMädchenvondenLehrendenbeschriebeneneheruninteressierten,
unkooperativenundnegativenHaltungzumMusikunterricht.WasdasErfindeneige-
nerMusikangeht,werdeninGreensUntersuchungdieJungenvondenLehrendenals
„moreimaginative,adventurousandcreative“beschrieben,dieMädchenals„dulland
lackingincreativespark“(Green1997:139).Letztlichliefernalsodiegrundsätzlichen
strukturellenAnforderungenderSchuledieUrsachefürdieschlechteBewertungder
MädcheninKomposition:WährenddieMädchensicheher–wievondenLehrenden
eingefordert–regelkonformundinsgesamtangepasstverhalten,sindnicht-konformes
VerhaltenunddasÜberschreitenvonGrenzeneinIndikatorfürguteLeistungenbeim
Komponieren. So stellt auch Heß in ihrer Untersuchung über Gendersensibilität im
schulischenMusikunterrichtfest:

„Während Jungen ihrer Gestaltungskraft freien Lauf lassen, nehmen die Mädchen in der Reflexion der 
Unterrichtssequenz die weniger wichtige Position der Zuschauerinnen ein. Das parteiliche Bewerten der 
Jungenpräsentationen durch die Mädchen trägt dazu bei, narzisstische Muster zu stärken und dadurch 
überlegene und autonome Männlichkeit zu konstituieren“ (Heß 2017: 211). 

HierweistHeßaufdendirektenZusammenhangzuBourdieus„ernstenSpielen“hin,
dieerindenHandlungsbereichenWirtschaftundPolitikherausarbeitet.

Die Ergebnisse der betrachteten schulfokussiertenUntersuchungen zuMusizier-
praxenundGenrepräferenzenwerdendurchdenDatensatzderReferenz-Musikschule
bestätigt.SodominierenSpielerdeutlichindenBigBands(74,42%)sowieineineman-
derenJazz-Ensemble(74,29%),denPercussion-Ensembles(96,15%)sowiedenBands
imRock-undPop-Bereich(76,19%).IndenSinfonieorchesternsindmehrSpielerinnen
(62,4%)vertreten.InteressantistdieBetrachtungvonChören,dieeineninhaltlichen
SchwerpunktinderPop-Musiksetzen:HierscheintdiePraxisdesSingensausschlag-
gebenderzuseinalsdieFragedesGenres.Sosind82,5%derMusizierendenindiesen
Chörenweiblich.BeiAngebotenohneInstrumenteausdemFachbereichderelemen-
taren Musikpädagogik ist das Verhältnis der Geschlechter wesentlich ausgeglichen:
54,13%derLernenden sind hierweiblich und 45,87%männlich.DieseAngebote,
z.B.diemusikalischeFrüherziehung,adressierenschwerpunktmäßigKindervordem
Schulalter.DieEntscheidung,KinderanderMusikschuleanzumelden,wirdoffensicht-
lichzunächstunabhängigvomGeschlechtdesKindesentschieden.Gendereffektetreten
demzufolgespäterein:möglicherweiseentwederausGründengeschlechtsspezifischer
AttribuierungbestimmterAngebotebzw.InstrumenteoderausbiografischenGründen,
diesichausderEntwicklungderSchülerinnenundSchülerergeben.

4 Musikschule und Teilhabegerechtigkeit: inklusive 
Missverständnisse und intersektionale Herausforderung

MusikschulenverstehensichalsBildungsinstitutionenundsehensichvondenHeraus-
forderungeneinersichstetigwandelndenGesellschaftadressiert.DasBemühenzurUm-
setzungvonInklusion,insbesonderenachdemInkrafttretenderUN-Behindertenrechts-
konvention2009,führtandenöffentlichenMusikschuleninDeutschlandzueinemAus-
einandersetzungsprozess überTeilhabegerechtigkeit und Inklusionsorientierung.Dies
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lässtsichu.a.ander2014verabschiedetenPotsdamerErklärungfestmachen,indersich
dieöffentlichenMusikschulenzuInklusionalseinerzentralenEntwicklungsaufgabebe-
kennen(VdM2014).Hierwirddeutlich,dasssichMusikschulendezidiertnichtalseli-
täre,monokulturelleundexklusive/exkludierendeEinrichtungenmusikalischerBildung
verstehenwollen,sonderngezieltsolchenmöglichenKonstruktionenvonMusikschule
entgegenwirkenmöchten.AlsBildungsinstitutionen,diesowohldieSpitzenförderung
imRahmen der studienvorbereitendenAusbildung der Instrumental- undVokalschü-
ler_innenalsauchmusikalischeBreitenbildungsprogrammewiebeispielsweiseJeKits
betreiben,müssensiesichindiesemSpannungsfeldzwischenElitenförderungundBrei-
tenbildungverortenbzw.eineDurchlässigkeitundKontinuitätzwischendiesenbeiden
Polenanstreben.Untersuchungenzeigenjedoch,dassderZugangzumusikalischerBil-
dungdeutlichanbestimmteBedingungenwiebeispielsweisedensozio-ökonomischen
StatusoderdieBildungsaffinitätderFamiliegekoppeltist.FürbestimmtePersonenkrei-
segestaltet sichdeshalbdieTeilhabeanmusikalischerBildunganMusikschulenals
eherprekär (Lehmann-Wermser/Krupp-Schleussner2017).Machtstrukturen inBezug
aufTeilhabeankulturellerbzw.musikalischerBildungmanifestierensichhieranhand
derEntscheidungsprozesse,wer inwelchemUmfangteilhabenkannbzw.fürwelche
GruppenbesondereZugängegeschaffenwerdensollten.DiesezuschaffendenZugän-
gewiederumorientieren sichhäufiganbestimmtenMerkmalen (Behinderung,Alter,
Migrationshintergrundetc.).Sogelingteszwar,bestimmtePersonenkreiseexplizitzu
adressieren,dochwerdengleichzeitigerneutUngleichheiten(re)produziert.Beispiels-
weisewerdenmusikpädagogischeAngebotefürSenior_innen,MenschenmitBehinde-
rung,MenschenmitMigrations-und/oderFluchterfahrungetc.konzipiertundangebo-
ten.DieseHerangehensweiseaneinevielfältigeundsichfortlaufendtransformierende
Gesellschaftversucht,Chancenungerechtigkeitentgegenzuwirken–dennochbirgtdas
Bemühen der Umsetzung desMenschenrechts bzw. des politischen Paradigmas der
InklusiondasRisikounterschiedlicherlogischerbzw.strukturellerMissverständnisse.
Diese logischenBrüchederNachteilsausgleiche fürbestimmtemarginalisierteGrup-
penzumZweckihrerGleichstellungbeschreibtaussonderpädagogischerPerspektive
bereitsBleidickinden1980er-JahrenmitseinenÜberlegungenzum„Ressourcen-Eti-
kettierungs-Dilemma“(Bleidick1988).FürdieErziehungswissenschaftenhabensich
u.a.BuddeundHummrichmitdieserProblematikderUmsetzungvonInklusionaus-
einandergesetzt.Sieplädieren fürdendifferenztheoretischgeprägtenModusder „re-
flexivenInklusion“,dessenvornehmlichesZielesist,ProzessevonIn-undExklusion
reflexivzugänglichzumachenundsodieIdentifizierungundAuflösungautomatisierter
Ausschlussprozessezuermöglichen(Budde/Hummrich2015).Nachfolgendsollenmu-
sikschulspezifischeBeispielefürdieseRisikendesDilemmasbzw.derMissverständ-
lichkeitausdifferenziertwerden.

4.1 Missverständnis 1: personale Merkmale vs. musikalische Interessen

EskannderEindruckentstehen,personaleMerkmalewieBehinderungoderethnische
Herkunft seien relevant für dieWahl einesmusikalischenAngebots. Folgtman die-
serLogik,isteineAngebotswahl,dieausschließlichübermusikalischeInteressenwie
GenreoderVorliebefüreinbestimmtesInstrumental-/Vokalfachverläuft,lediglichden
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Personenvorbehalten,die sichkeinemderexplizit aufgeführtenMerkmalezuordnen
können,alsozueinemnichtgenaubezeichnetenMainstreamgehören.FürdiePersonen,
diesicheinemMerkmalzuordnenkönnen,istdanndieFragezustellen,obandereAn-
gebote,diesichebennichtaufdiesesMerkmalbeziehen,ebenfallsnutzbarsindoderob
sichderZugangzurMusikschuleindenspezifischausgewiesenenAngebotenerschöpft.

4.2 Missverständnis 2: Illusion der merkmalsbedingten Homogenität

DurchdieKonzeptionunddasPraktizierenmerkmalsbezogenerAngebotekannnach
innenundnachaußenderEindruckentstehen,diePersonen,diediesemerkmalsbezoge-
nenAngebotewahrnehmen(könnten),bildeteneinevergleichsweisehomogeneGruppe.
DiesistjedochinsbesonderefürdenKontextmusikalischerPraxisdringendzuhinter-
fragen.Weder dasAlter noch eine (zugeschriebene)Behinderungoder die ethnische
HerkunftlassenzuverlässigeRückschlüsseaufmusikalischePräferenzen,Erfahrungen
undRessourcenzu.AufdermusikschulinternenEbenekanndieszuHerausforderun-
genderLehrpersonenführen,dasieaufeinenvermeintlichhomogenenPersonenkreis
treffen,dieGemeinsamkeitenderLernendenjedochkeinerleiBezugzumGegenstand
Musikhaben.

FürdieAußenperspektivewiederumkanndiesbedeuten,dassMusikschulenfürdie
ausgewiesenenPersonennureingeschränktzugänglichsindundessichnichtumeine
grundsätzlich offene Angebotsstruktur handelt, deren Differenzierungsmechanismen
inhaltlich begründet sind, etwa durch Spezifizierung auf Genres oder Instrumental-/ 
Vokalfächer.Daabergenaudiesemusikalisch-inhaltlicheSpezifizierungfürLernende,
diekeinemderexplizitaufgeführtenMerkmalezuzuordnensind,inderalltäglichenmu-
sikpädagogischenPraxisanMusikschulenmöglichist,kanninderFolgederEindruck
entstehen,dassPersonen,dieübereinspezifischesMerkmalverfügen,tatsächlichnicht
befähigtbzw.bemächtigtsind,ihrepersönlichemusikalisch-inhaltlicheSpezifizierung
zuvollziehen.

4.3 Missverständnis 3: Illusion der Exklusivität der Kategorien

Die beschriebenen merkmalsbezogenen Angebote und Strukturen fordern von den
Personen, die adressiertwerden, eineEntscheidung für eineMerkmalskategorie.Für
welchesAngebotaberentscheidetsicheinegeflüchteteMigrantinmiteinerBehinde-
rung?GibteseindominierendesMerkmal?Undwerentscheidet,welchesdasseinsoll?
DieSpezifizierungvonmusikpädagogischenAngebotenanhandvonpersonalen,nicht-
musikalischen Differenzkategorien geht an der Lebenswirklichkeit vieler Menschen
vorbei.ParadoxerweisekanndasBemühenumZugangs-undTeilhabemöglichkeitfür
alleMenschen auf dieseWeise zusätzlicheExklusionsmechanismenproduzieren. Im
RahmendesInklusionspapiersdesVerbandsdeutscherMusikschulenwirdexplizitauf
folgendeDifferenzlinienBezuggenommen:(Dis-)Ability,ethnischeHerkunft,Milieu
undAlter. Für dieseHeterogenitätsdimensionenwerden in der Potsdamer Erklärung
Hinweiseangeführt,wieInklusionfürdiejeweiligeDifferenzlinieumzusetzensei,zum
einenauseinerberufsverbandlichenPerspektive,zumanderenausderPerspektiveder
jeweiligenMusikschulenindenKommunen.Geschlechtbzw.Genderwerdennichtthe-
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matisiert.DieseNicht-ThematisierungwiederholtsichauchinzahlreicherLiteraturaus
demFachderInstrumental-undGesangspädagogiksowiederelementarenMusikpäd-
agogik. (Dis-)Ability inklusiveHochbegabung,Alter,MilieuundethnischeHerkunft
werden vergleichsweise häufig und ausführlich behandelt,Gender spielt keineRolle
–übrigensauchnichtinWerken,dieexplizitVielfaltimBereichIGP/EMPzumGegen-
standhaben(z.B.Bradler2016).

5 Empirische Überlegungen

DieseersteAnalysedesUmgangsmitVielfaltunddieentsprechendeBerücksichtigung
vonGenderimMusikschulkontextlässtfolgendeRückschlüssezu:Musikschulenver-
stehendenUmgangmitVielfaltundeineentsprechendeOffenheitalsihreAufgabe.Ein
besondererinhaltlicherAnspornscheintdieUmsetzungdespolitischenParadigmasder
Inklusionzusein.DiePraxisdesUmgangsmitVielfaltorientiertsichschwerpunktmä-
ßig an denDifferenzlinienDis-/Ability (SpektrumBehinderung bisHochbegabung),
ethnischeHerkunftundAlter.Geschlechtbzw.Genderwerdennicht thematisiert. In-
direkt werden auch Milieu bzw. Schichtzugehörigkeit thematisiert, einerseits durch
finanzielleUnterstützungsmöglichkeiten fürFamilienmitmehrerenKindernoder für
finanziellschlechtergestellteSchüler_innen(Familienermäßigung,Sozialermäßigung),
andererseitsdurchkonkreteBreitenbildungsprogramme,derenZielesist,explizitauch
diejenigenFamilienzuerreichen,vondenennichterwartetwird,dasssieanAngeboten
derMusikschulenteilnehmen.Auchmusikalisch-inhaltlichlässtsichdasThemaVielfalt
anMusikschulenbearbeiten:SiesetzeninihrenAngebotenmehrheitlicheinenSchwer-
punktimBereichderwesteuropäischenKunstmusikderletztenvierJahrhunderte.Dies
zeigtsichimSpektrumderangebotenenInstrumentesowieindenKlangkörpernbzw.
EnsemblesderMusikschulen.Wenigerstark,aberdennochregelmäßigvertretensind
AngeboteimBereichJazz,MusicalundRock/Pop.Musikausnicht-europäischenKul-
turen sowie diverseGenres aus demFeld der sogenanntenUnterhaltungsmusik sind
eherwenigpräsent.Hier ist zu fragen, inwieweitdiesesmusikalisch-inhaltlichePro-
grammdenadressiertengesellschaftlichenZielgruppenentsprichtundinwieweitsich
Musikschulenmusikalisch-inhaltlichöffnenwollenbzw.müssen,umsichauchzukünf-
tigunddauerhaftalsInstitutionenmusikalischerBildungfüreinepluraleGesellschaft
positionieren zu können.Konkret hieße das, einenmusikpädagogischenSpagat zwi-
schenTraditionspflegeundbeständigerOffenheitfür(sub)kulturelleWeiterentwicklung
zumeistern.UmeinedifferenzierteAnalysederjeweiligenPraktikendesUmgangsmit
Genderbzw.HeterogenitätimSinneeines(Un-)DoingGender/(Un-)DoingDifference
(vgl.Hirschauer2016)zuerhalten,diedeutlichüberreinzahlenmäßigeErkenntnisse
zurVerteilungderGeschlechterhinausgeht,müssteeineintersektionalangelegteempi-
rischeRekonstruktiondiePraktikenmehrererEbenenberücksichtigen.Soistaufmu-
sikpädagogischerEbenedanachzufragen,obundwieGenderindenverschiedenenFä-
chern,beispielsweisedurchSpracheoderinmultimodalerKommunikation,(re)produ-
ziertwird.SinnvollerweisewerdenhiersowohlInstrumentalfächerbetrachtet,dieeine
deutlichfeminineKonnotationaufweisen(z.B.Harfe),alsauchFächermitmaskuliner
Konnotation(E-Bass)sowieausgeglicheneFächer.InBezugaufdiealtersspezifische
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EntwicklungkanneineRekonstruktionderUmgangspraxismitGenderindenFächern
derelementarenMusikpädagogikmöglicherweiseErkenntnisseüberindividuellemu-
sikspezifischeGenderkonstruktionenvonSchüler_innenbringen.SolcheErkenntnisse
wärenwiederumvongroßerBedeutungfüreinenAbbauderobengeschildertenGender-
stereotypen in musikalischen Handlungsfeldern. Eine gleichzeitige Betrachtung von
Gender,MilieuundAbilitykannhelfenzuanalysieren,inwiefernz.B.sozialeHerkunft
oder eine (zugeschriebene)Behinderungmit denmusikbezogenenBildungsentschei-
dungenvonweiblichenundmännlichenLernendenanMusikschulenzusammenhängt.
Aufderorganisationalenbzw.strukturellenEbenegiltes,diegenderbezogenenErfah-
rungenundHaltungenzurGeschlechterverteilungderAkteur_innenzurekonstruieren,
umsomehrGendersensibilitätaufdieserEbenederMusikschularbeitermöglichenzu
können.VielversprechendwärehieraucheinBlickaufdieinstrumentaleSpezifikation
derAkteur_innen und ihre jeweiligen genderspezifischen undmusikalischen Selbst-
konzepte.Aus der Perspektive derwissenschaftlichen und praktischenDisziplin der
Musikpädagogikwäreesm.E.vonbesondererBedeutung,ebenenübergreifendzure-
konstruieren, inwieferndieDifferenzlinieGeschlechtbeimgemeinsamenMusizieren
eineRollespielt.NehmensichMusizierendewährenddergemeinsamenMusizierpra-
xis alsAngehörige desselben bzw. eines anderenGeschlechtswahr?Wie bedeutsam
isteineUnterscheidungzwischeneinemMusizierpartnerbzw.einerMusizierpartnerin?
BetrachtetmanalsVergleichshorizontez.B.SportalseinenanderenzentralenFaktor
inderFreizeitgestaltungJugendlicher,fälltauf,dassvieleSportartengrundsätzlichge-
schlechtergetrennt ausgeübtwerden. In unterschiedlichen Jugendensembles, die z.B.
aufLandesebeneorganisiertundimSinneeinerFörder-undAnschlussmaßnahmean
Jugend-Musiziert-Wettbewerbe konzipiert sind, spielen grundsätzlich weibliche und
männlicheInstrumentalist_innen.HierwirddieFragenachEin-oderAusschlussnicht
überGeschlecht,sondernüberinstrumentalspezifischeAbilityreguliert.Auchhierer-
scheinteineintersektionalePerspektiveangezeigt,umzuhinterfragen,obundwiesich
Genderphänomenehier(dennoch)wirksamzeigen.MitBourdieusArbeitenzuFeldund
Habitus sowiemit praxeologischenKulturtheorien (Reckwitz 2003, 2010) liegt eine
theoretischeRahmung vor, die für die skizzierteAnalyse vonDifferenzpraktiken an
MusikschulenzahlreicheAnknüpfungspunktebietet.EntsprechendkönnteeinUntersu-
chungsdesigndurchfokussierteInterviews(Merton/Kendall1979)undGruppendiskus-
sionen(Bohnsack2000,2010)dieAnnahmenundErfahrungenderunterschiedlichen
Akteur_innenrekonstruieren.ErgänzendbietensichvideografischeInteraktionsanaly-
senan,dieeinenbesonderenFokusaufdievollzogenemusikpädagogischePraxis,z.B.
inunterschiedlichenInstrumentalfächernoderinUnterrichtssituationenderelementa-
renMusikpädagogik,legen.

6 Ausblick

Der Tätigkeit des Musizierens wird häufig eine unterstützende Wirkung in Bezug
auf Persönlichkeitsentwicklung und auf sozial-emotionale Kompetenzen zugeschrie-
ben.MusizierendientdemAusdruckder eigenenPersönlichkeitundals spezifischer
Raumfürzwischenmenschliche InteraktionundKommunikation (z.B.Hallam2010;
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Kirschner/Tomasello 2010) – wenngleich die entsprechenden Studien sowohl auf-
grundihrermethodischenGütealsauchinBezugaufdiegrundsätzlichfraglicheNot-
wendigkeit solcher Transferwirkungsnachweise immer wieder in der Kritik stehen 
(vgl.hierzuGembris2014;Rittelmeyer2012).DervorliegendeBeitraghatdargestellt,
aufwelcheunterschiedlichenWeisenMusizierenundGenderinteragieren.Musizieren
kann folglichEinflüsse auf die Interpretationder jeweiligenGeschlechtsidentität der
Musizierendennehmen.MusikschulenalsBildungsinstitutionenspielenhiereinebe-
deutsameRolle:SindmusikpädagogischeSettingsdurcheinentsprechendesgendersen-
siblesBewusstseinbestimmt,könnensowohlLernendealsauchLehrendeihreindivi-
duellenInterpretationendereigenenGeschlechtsidentitätüberklassischeStereotypen
hinausfortentwickeln.WerdendiemusikpädagogischenSettingsanMusikschulenhin-
gegendeutlichdurchentsprechendeStereotypendeterminiert,wirddieMusizierpraxis
dazu instrumentalisiert, tradierteGeschlechterklischeeszuerfüllen.Dieperpetuierten
Wahrnehmungs-undBewertungsstereotype(re)produzierenentsprechendeRealitäten,
indenensichdieMusizierendenzudiesenZuschreibungenverhaltenmüssen.Insofern
istdieFragenachdemUmgangmitGenderphänomenenanMusikschulenauchüber
musikpädagogischeHandlungsfelderhinausrelevant.
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